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wollen, bevor man stehen kann, wenn man höhere technische Bildung
verlangen wollte bevor die Masse des Volkes im nothwendigstcn
Elementarunterricht etwas weiter gekommen ist. DaS Projekt der

Sonntagsschule scheint unS daher ein sehr zwekmäßiges, leichter
ausführbares und großen Nuzen bringendes zu sein.

Zürich. Der Direktor des ErziehungswescnS und dcr
Erziehungsrath haben nach Einsicht eines Antrages deS erstern gemäß K.

12 des Gesezes vom 23. Brachmonat 1841 beschlossen:
1) Es soll sür das Schuljahr 1836 unv t857 für die sämmtlichen

Volksschullehrer und Volksschulkandidaten folgende Preisauf-
gäbe gestellt wcrdcn: Welche Berechtigung hat die Poesie als
allgemeines Bildungsmiitel auf den verschiedenen Stufen der Volksschule?"

2) Die Abhandlungen zur Lösung dieser Preisaufgabe sind bis
Ende Hornung 1857 an die Kanzlei der Direkzion des Erzichungs-
rvescns zu Händen dcr leztern in einer von fremder Hand gefertigten
Abschrift, welche ohne Namens- und Ortsangabe des Verfassers,
bloß mit einem Denksprnchc bezeichnet sein soll und mit einer durch
ein fremdes Siegel verschlossenen Beilage, welche denselben Denkspruch
nebst dem Namen des Vcrfasscr der Abhandlung enthalten soll.

3) Dic Ertheilung der Preise (8. 12 des Gesezes vom 31. Juni
1841) wird in der ersten Hälfte dcs JahreS 1857 erfolgen.

Aargàu. Aus dem Tagebuch eines Schulinspektors.
.1. Als ich heute nach N. kam, sah ich ein mit Blumen eingefaßtes Tableau

an der Wand hängen. Die Kinder hatten es ihrem Lehrer zum Namensfeste
geschenkt. — Wenn so was aus freiem Antrieb und aufrichtiger Verehrung
geschieht, so hat es großen Werth. Es ist cin Zeichen, daß sich jenes innere
Verhältniß zwischen Lehrer und Schülern gebildet, welches wahre Erziehung bedingt;
cs ist selber schon eine Frucht der Erziehung, weil es ein Ausdruk der
Dankbarkeit gegen den Lehrer und der Hochschäzung seines Unterrichts ist, und zwar
ein zarter und sinniger, und es ist bei dem vielen Schweren, welches der
Lehrerberuf mitbringt, eine wohlthueude Ermunterung.

2. Die Gemeinde N., früher dem Schulwesen durchaus nicht hold, hat
ungeachtet der gesezlichen Besoldungserhöhuug eine außerordentliche Zulage
beschlossen, um endlich einmal einen tüchtigen Lehrer zu bekommen. Die
Nachbargemeinde K. hat ihrem braven Lehrer die Besoldung um 100 Fr. ausgebessert,
damit er bleibe. — Recht so! Diese 10g Fr. siuo mehr Werth, als die Ivo Fr.,
welche das jüngste Gesez zuerkannt, weil sie nicht gezwungen verabfolgt werden,
sondern theils in der Absicht, eine gute Schule zu haben, theils aus Anerkennung

der befriedigenden Leistungen des Lehrers. Sage man darum nicht länger,
die Schule sei dem Volke eine verhaßte Last. Gute Lehrer sind geehrt, gute
Schulen hat man gern. Es hat sich in dieser Hinsicht seit zwanzig Jahren
Vieles geändert. Sorge man nur dafür, daß die schulen immer mehr leisten,
so werden sie immer mekr gelten.

3. In N. ist ein schmükes neues Schulhäuschen. Auch der Lehrerist sonst
gut, nur ist er höchst unordentlich. Bücher, Hefte, Vorlagen, Musikalien liegen
auf Tischen und Bänken überall zerstreut und in verwahrlostem Zustande.
Schon bei drei Besuchen habe ich, während ich seinem Unterrichte beiwohnte,
die Sachen gesammelt und in Ordnnng gestellt. Er hat nicht gemerkt, warum.
Endlich machte ich den Lehrer unmittelbar auf den Fehler aufmerksam. Wie
sollen Kinder Ordnung lernen, wenn sie in der Unordnung aufwachsen? Da
auf dem Lande im elterlichen Hause so oft die Ordnung mangelt, so muß sie

in der Schule desto strenger walten.
4. Heute war ich wieder in N. Da gehe ich allemal gern hin. Es ist
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-me rechte Freude, pie dieser Lehrer so einfach, klar, ruhig unterrichtet. Die
Disziplin handhabt er nur mit den Augen und durch seinen guten Unterricht.
Und das ist das Wahre. In der gleichen Gemeinde ist eine sehr unruhige
Unterschule. Ter Lehrer poltert, straft, jagt hin und her, und doch ist immer
Lärm. Er meint, diese Geschwàzigkeit und Unruhe sei ein Charakterfehler des
Ortes. Das ist eitel. Er weiß die Kinder nicht zu beschäftigen und durch seinen
Unterricht ihre Aufmerksamkeit nicht gehörig zu fesseln i er hat die Kinder nicht
aenug unter dem Auge, indem er zu viel in sein Büchlein sehen oder sich
besinnen muß.

5. Wie ich heute in die Schule von N. eintrete, legt der Lehrer ein Buch
weg. Die Schüler schrieben nach Vorlagen. Das weggelegte Buch war ein
Band von Eugen Sue. Ist es zu wundern, wenn die Schüler da schlechte
Schriften haben? Der Schreibunlerricht darf für den Lehrer so wenig eine
Erholung sein, als jeder andere Unlerrichtszweig. Wenn da der Lehrer nicht
immer herumgeht, nachsieht, Fehler zeigt, vorschreibt, zur richtigen Haltung des
Körpers, der Hand, der Fìder anleitet zc.! so ist alles Schreiben eine bloße
Wiederholung der ersten Unrichtigkeiten, woraus nur zu bald stehende Gewohnheiten

fürs Leben werden. Rur 5V Kinder beim Schreiben überwachen, ist eine
Aufgabe, welche die ganze Aufmerksamkeit, Rührigkeit und Geschiklichkeil eines
Lehrers in Anspruch nimmt.

^ (Päd. Mschr.)
St. Gallen. Die „St. Gallische Schulzeituug" charakterisirt die

Schulzustände zu Anfang des 19 Jahrhunderts ihres Kantons in folgender Weise;
„Auf die Frage, was in der Schule gelehrt werde, schrieb im Anfang des Igten
Jahrhunderts ein Lehrer an die Behörde: Die linder werden zu allem
Nothwendigen Unter Richtet: ein anderer: Die Christ Chatolische lehr! ein dritter:

In der schul Wirt gelehrt, was die Kinder dem Leib und Seel nach glük-
seelig macht." — Auf die Frage: Was für Schulbücher? -antwortete einer:
„Schulbücher sind zerschiedene eingeführt!" ein anderer ganz lakonisch: „katholische."

Umständlicher schrieb ein Dritter: „In meiner «schul ist daß Neue
Tastament Schöne Gebettbücher im Auswendiglernen die Psalmen Davids aus
unterschiedlichen Gesangbücher, geistliche Lieder. Die Vorschriften sind meiner
Schult aus den Psalmen Davids von der Schöpfung Geschichte, von der
Almacht Gottes Fehrner von näheren Betrachtungen des Menschen nach leib und
Scell; von Pflichten, so Kinder gegen Eltern zu beobachten auch von der
Billigkeit des Gehorsams gegen dieselben und so sort noch mehr." Ueber die
Vorschriften berichtete ein anderer: „Wie es anfänglich zu lehren üblich!" — ein
dritter: „Die Zedel gibt der schuoll Meister von seiner Handt."

Schulmeister Engelbert.

(Fortsezung.)

Die mir anvertraute liebe Schuljugend trieb sich täglich gleich einer Heerde
Säue bei mir aus und ein. Ich fing damit an, jedes Kind zu gewöhnen, mir
beim Eintritt in die Stube grüßend die Hand zu geben. Wer ungewaschen kam,
mußte ohne Weiteres zum Brunnen. Ebenso befahl ich, daß Jedes gehörig
gekämmt herkommen solle. Sie lachten mich aus — ich vertrieb ihnen das Lachen
mit einer mäßigen Porzion Birkenthee. Eine Bitte an den Hrn. Pfarrer mir
beizustehen und z. B. einmal eine Predigt über Reinlichkeit und äußerliche
Lebensordnung zu haben, war vergebens.

'
Er sah mich mit großen Augen an und

sagte! „Das gehört nicht zur Religion, Schulmeister. Ich warte meines Amtes.
Geh' Er und thue Er seine Pflicht und verschone Er mich mit solchen Zumu-
thunzen u. s. w." — Mit Hülfe des Birkenkrautes brachte ich dann doch
gekämmtes Haar zuwege und machte die struppigen Köpfe glatt.

Dann kam die 'Reihe an die Kleider. Mit Gewalt war da nichts
auszurichten. Alle gingen in zerfezten Kleidern: das war zur Zeit nicht zu ändern;
hingegen das, daß die Fezen doch ohne Rath- und Schmuzfleken seien. Ich sezte
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